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EINLEITUNG
Warum Klarheit wichtiger ist als Sicherheit

Das Leben wird vorwärts gelebt und  
rückwärts verstanden. 
Søren Kierkegaard 

Lange glaubte ich, es gebe einen klaren Weg zum An-
lageerfolg. Einen methodischen. Einen vernunftigen. Ei-
nen, den man lernen kann – wenn man nur genug liest, 
rechnet, analysiert.

Und ich habe viel dafu r getan: eine klassische Bank-
ausbildung absolviert, zwei BWL-Studiengange abge-
schlossen, unzahlige Seminare gemacht – und jahrzehn-
telange Erfahrung im Kapitalmarktgescha ft erworben.

Ich war neugierig, engagiert – und mit den gangigen 
Modellen bestens vertraut. Ich hatte fast alles gelesen, 
was Rang und Namen hatte: die Klassiker wie Benjamin 
Graham, George Soros und Malkiel; die Kritiker wie Ta-
leb, Kommer oder Kahneman.

Und doch spu rte ich: Etwas Entscheidendes fehlte. 
Etwas, das uber Wissen hinausgeht – und tiefer reicht.

Es war kein plo tzlicher Moment, sondern ein schlei-
chender Prozess. Nach und nach erkannte ich: Ein 
Großteil dessen, was ich gelernt hatte, funktionierte 
nicht. Oder zumindest nicht so, wie es versprochen 
wurde.

Und was noch schwerer zu ertragen war: Es half mei-
nen Kundinnen und Kunden nicht wirklich.
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Ich sah, wie Fondsmanager trotz bester Ausbildung 
Fehler machten – immer wieder dieselben. Ich sah, 
wie Strategien scheiterten, weil sie auf Annahmen be-
ruhten, die der Realita t nicht standhielten. Und ich 
spu rte, dass ich selbst Teil eines Systems war, das vor-
gab, prazise zu sein – in Wahrheit aber voller Illusio-
nen steckte.

Das war der Anfang meines Umdenkens. Ich woll-
te nicht mehr glauben, was man glauben „sollte“. Ich 
wollte sehen, was ist.

Dieses Umdenken reifte uber Jahre und kam nicht 
von ungefahr. Ein Weg, auf dem ich neue Strategien 
entwickelte und mein Denken hinterfragte. Es wurde 
genahrt durch sehr unterschiedliche Quellen: die mo-
derne Verhaltensokonomie – vor allem nach Daniel 
Kahneman –, die Weisheit der Antike und die Kapital-
marktforschung.

Das zusammen hat mir geholfen, tiefer zu sehen: 
hinter die Markte, hinter die Modelle – und hinter  
unsere eigenen Illusionen.

Ich begann, Kapitalmarkte nicht mehr als berechen-
bare Maschinen zu betrachten, sondern als lebendige, 
komplexe Systeme. Nicht als etwas, das man kontrol-
lieren kann – sondern als etwas, das man verstehen 
muss. Nicht, was die Zahlen allein betrifft, sondern 
auch das Verhalten. Das Denken.

Ich habe erlebt, wie gefahrlich unser Wunsch nach 
Sicherheit ist und wie oft wir dabei das Wesentliche 
ubersehen: dass es keine Sicherheit gibt. Zumindest 
nicht im A ußeren.
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Aber es gibt etwas anderes: Klarheit. Und Klarheit 
entsteht nicht durch mehr Wissen, sondern durch we-
niger Illusion.

Sie wachst, wenn wir beginnen, die Dinge so zu se-
hen, wie sie sind – nicht so, wie wir sie gerne ha tten. 
Das gilt fu r Markte genauso wie fu r uns selbst.

Dieses Buch ist keine Anleitung, schnell reich zu 
werden. Es ist auch kein klassischer Ratgeber. Es ist das 
Ergebnis eines langen Weges – und eine Einladung zum 
Nachdenken. U ber Geld. U ber Risiko. U ber das, was 
wirklich tragt.
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1. DURCH ALLE FEHLER HINDURCH
U ber das Scheitern als Teil des Reifens 

Der Weg zur Wahrheit führt durch den Irrtum.
Georg Wilhelm Friedrich Hegel

Investieren ist kein gerader Weg. Es ist ein Prozess – 
und dieser besteht nicht darin, Fehler zu vermeiden, 
sondern darin, durch sie hindurchzugehen.

Ich weiß das, weil ich selbst durch viele Fehler ge-
gangen bin. Fehler sind keine Ausnahmen – sie sind die 
Regel. Wer sie vermeiden will, vermeidet in Wahrheit Er-
fahrung. Und wer glaubt, er musse alles richtig machen, 
wird scheitern. Am Markt uberlebt, wer gelernt hat, die 
wirklich gefahrlichen Fehler zu vermeiden.

Am Anfang war ich getrieben vom Wunsch, es bes-
ser zu machen als andere. Ich wollte beweisen, dass 
mein Ansatz funktionierte. Also probierte ich vieles: 
Value-Strategien, Trendmodelle, makrookonomische 
Szenarien. Einige Ansa tze waren hilfreich – der großere 
Teil war Illusion.

Denn die Wahrheit ist: Märkte lassen sich nicht 
kontrollieren. Sie sind nicht berechenbar, nicht linear, 
nicht vorhersehbar. Was sich aber verandern lasst, bin 
ich selbst: meine Haltung, meine Reaktion, meine Be-
reitschaft, nicht reflexhaft zu handeln.

Ich erinnere mich an eine Zeit, in der ich mit U ber-
zeugung Aktien kaufte – nur um sie wenige Wochen 
spa ter mit Verlust wieder zu verkaufen. Nicht, weil sich 
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die Fakten geandert ha tten. Nein, mein Gefuhl hatte 
sich geandert. Das war ein Moment, in dem meine Er-
kenntnis tiefer wurde. Nicht schlagartig, aber spu rbar.

Es sind nicht die Kursbewegungen selbst, die zu Fehl- 
entscheidungen fuhren – sondern unsere emotionale 
Reaktion auf sie.

Verluste tun weh. Aber noch schmerzhafter ist es, 
sich selbst nicht mehr zu trauen. Genau deshalb braucht 
es eine Strategie, die sich nicht auf Prognosen verlasst. 
Eine Strategie, die nicht versucht, kluger zu sein als der 
Markt – sondern sich auf das eigene Verhalten stu tzt. 
Und hilft, in schwierigen Phasen klar zu bleiben.

Klarheit bedeutet: Ich muss nicht wissen, was kommt. 
Ich muss nur wissen, wie ich mich verhalte, wenn es 
kommt. Und ich muss erkennen: Ich bin Teil des Sys-
tems, das ich zu verstehen versuche.

Heute sehe ich Fehler anders – nicht mehr als Ruck-
schlage, sondern als Spuren meines Weges. Wer die 
Fallstricke des Investierens – emotional wie wirtschaft-
lich – selbst erlebt hat, und daraus Strategien entwickelt, 
die robuster und tragfahiger sind, wird in stu rmischen 
Zeiten mehr U berzeugung entwickeln als jemand, der 
bloß einer vorgegebenen Methode folgt.

Der Markt spiegelt nicht nur Werte – er spiegelt uns 
selbst. Unsere Geschichten. Unsere Muster. Unsere 
A ngste. Und wer das erkennt, hat einen echten Vorteil: 
Er muss sich nicht mehr hinter der Rolle des klugen 
Beraters oder des Marktverstehers verstecken. Er muss 
niemandem mehr etwas beweisen. Das ist der Anfang 
einer Haltung, die durch alle Hohen und Tiefen tragt.
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2. SEHEN STATT WISSEN
Was entsteht, wenn wir aufho ren,  
alles wissen zu wollen

Die meisten Menschen scheitern nicht an 
dem, was sie nicht wissen, sondern an dem, 
was sie sicher zu wissen glauben, das aber 
nicht stimmt. 
Mark Twain 

Viele Anleger glauben, dass ihr Erfolg davon abhangt, 
mehr zu wissen als andere. Sie suchen nach besseren 
Analysen, besseren Quellen, besserem Timing. Doch 
was sie in Wahrheit suchen, ist Sicherheit – die Gewiss-
heit, dass es gut ausgeht.

Diese Sicherheit aber gibt es nicht.
Ich erinnere mich noch gut an meinen ersten Bo r-

sentipp. Ich war jung, voller Neugier und mit großer 
U berzeugung bei der Sache.

„Girmes kaufen“, hieß es in der damals bekannten 
Bo rsenzeitschrift Der Effektenspiegel. Ein kleiner Wert, 
eine große Story. Ich verstand kaum, was das Unterneh-
men eigentlich tat – aber die Empfehlung klang plausi-
bel. Also kaufte ich meine erste Aktie.

Der Kurs fiel. Nicht langsam, sondern deutlich. Und 
mit ihm sank mein Vertrauen: in den Tipp, in mein  
Urteil, in mich selbst. Ich hatte den Experten geglaubt. 
Ich hatte doch die Analyse des Fachjournalisten ver-
standen. Der Mensch scheut oft die Wahrheit – und 
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fluchtet in Illusionen. Und genau diese Illusionen  
bietet ihm der Markt taglich an.

Erst spa ter begriff ich: Nicht der Markt hatte mich ge-
tauscht – ich hatte mich selbst getauscht. Ich hatte nicht 
die Realita t gesehen, sondern eine Projektion. Ich sah, 
was ich sehen wollte.

Das war ein erster Einschnitt. Keine abrupte Wende, 
aber der allmahliche Anfang eines anderen Sehens.

Denn es ist nicht scheinbares Wissen, das schu tzt, 
sondern Klarheit. Und Klarheit entsteht nicht durch 
mehr Information, sondern durch innere Haltung. 
Nicht durch die Antwort auf die Frage: Was wird der 
Markt tun? Sondern durch die Antwort auf die Frage: 
Wie handle ich, wenn ich es nicht weiß?

Sehen heißt nicht: Charts lesen, Trends deuten, Kom-
mentare vergleichen. Sehen heißt: die Dinge so neh-
men, wie sie sind – nicht, wie ich sie mir wunsche.

Doch auch das genugt nicht.
Selbst wenn ich sehe, was ist, kann ich mich verir-

ren. Ich kann Fakten kennen – und dennoch falsch han-
deln. Weil ich ein Mensch bin, der sich tauschen kann. 
Der ausweicht, wenn es unangenehm wird, und unter 
Druck schnell die Orientierung verliert. Der Mensch 
scheut oft die Wahrheit und fluchtet in Illusionen. Und 
genau diese Illusionen bietet ihm der Markt taglich an.

Was mir damals fehlte – und was ich erst viel spa-
ter fand –, war ein Prozess. Ein Rahmen, an dem ich 
mich orientieren konnte, wenn es unubersichtlich wur-
de. Eine vertrauenswu rdige Strategie, die mich schu tzt: 
nicht vor dem Markt, sondern vor mir selbst. Nicht im 
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Sinne von Glauben – sondern im Sinne von uberpru fter 
Verlasslichkeit. Vertrauen, das nicht aus Hoffnung ent-
steht, sondern aus erlebter Stabilita t.

Ich denke oft an das Bild von Odysseus. Wie er den 
Sirenen begegnet, diesen beto renden Stimmen, die je-
den in den Untergang locken. Odysseus will sie ho ren 
– aber uberleben. Also lasst er sich an den Mast binden. 
Er vertraut nicht auf seine Starke. Er vertraut auf den 
Plan.

Genauso ist es beim Investieren.
Wir alle ho ren die Sirenen – die Gier, die Panik, die 

Euphorie. Wer dann keinen Mast hat, dem reißt es das 
Steuer aus der Hand.

Ein tragfahiger Anlageprozess ersetzt nicht das 
Denken, aber er strukturiert es. Er gibt Halt, wo alles 
schwankt. Er bremst Impulse. Er schafft Abstand, gerade 
dann, wenn es emotional wird.

Heute weiß ich: Es geht nicht um noch mehr Wissen. 
Es geht um die Fähigkeit, zuzusehen, ohne sofort zu 
reagieren. Und um die Bereitschaft, einem Rahmen zu 
folgen, gerade dann, wenn meine Gefuhle etwas ande-
res verlangen.

Sehen ist keine Technik. Es ist eine Entscheidung 
fu r eine bestimmte Haltung. Und ein guter Prozess ist 
nichts anderes als die bewusste Bindung an diese Hal-
tung. Auch – und gerade – in Momenten, in denen alles 
in einem danach schreit, sie zu verlassen.


